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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

wie eine erste Würdigung seines Lebenswerkes erscheint uns im Nachhinein 
die letzte Ausgabe von ›mensch+architektur‹, die dem Farbgestalter Fritz Fuchs 
gewidmet war. Er verstarb im November dieses Jahres. Mit der jetzigen Ausgabe 
knüpfen wir an sein Vermächtnis an; das Vermächtnis eines höchst sensiblen 
und mutigen Umgangs mit Farbe. Dies klingt auch in dem Nachruf an, den wir 
am Ende des Heftes abgedruckt haben.

Kein Gegenstand ist farblos. Farbe umgibt uns immer, ob wir wollen oder nicht. 
Und doch begegnet uns heute in der zeitgenössischen Architektur vor allem des 
deutschsprachigen Raumes oft ein tristes Grau-in-Grau, was auf der Erlebnisebene 
einer Farblosigkeit gleichkommt. Im Kontrast dazu schreit uns immer mehr eine 
grelle Farbgebung an. Das eine lässt uns allein, das andere drängt sich uns auf.
Eine behutsame und lebendige Farbgebung kann den Betrachter ummanteln 
oder aufwecken, lässt es hell und farbig werden in seinem eigenen Innenraum. 
Das ganze seelische Spektrum des Menschen lebt im Spektrum der Farben. Wie 
nutzen wir diese Palette – alle Zwischentöne – jenseits von himmelhoch jauchzend 
und zu Tode betrübt? Die Autoren der vorliegenden Ausgabe: FarbgestalterInnen, 
KünstlerInnen, ArchitektInnen oder anderweitig mit Farben arbeitende Menschen 
beschreiben ihre Beobachtungen und ihren individuellen künstlerischen Umgang 
mit der Farbe und zeigen damit Wege aus der Polarisierung.

Seien Sie gespannt auf unsere Jubiläumsausgabe zum Thema »Ganzheitliche 
Lebensraumgestaltung«, welche sich der Bedeutung der Architektur in ihrem 
organischen Wechselverhältnis mit sämtlichen Lebensfeldern und allen damit 
verbundenen Aspekten widmet.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre und auch im neuen Jahr viel Freude 
an den Farben Ihres Lebens.

Herzlich,
Uwe Kirst
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Farbgestaltung am Bau hat hauptsächlich mit Architektur, 

Material und natürlich der Farbe als Farbton zu tun. 

Alle Oberflächen haben Farbigkeiten, auch wenn wir 

sie oft nicht bewusst als solche wahrnehmen.

Gebäuden eine Stimmung geben

 Haben Sie die Bodenfarbe von Ihrem Zugang zu Ih-

rer Haustüre, der Haltestange in Ihrer Straßenbahn 

oder der Fassade von Ihrem Einkaufscenter so vor 

sich, dass Sie den richtigen Stift auswählen könnten? 

Oder das genaue Grün eines Baumes, an welchem Sie 

immer wieder vorbeikommen, im Frühling, nach der 

Hitze im Sommer oder im Herbstnebel? Normalerwei-

se hat man das nicht. Und doch sind die Farben über-

all um uns herum in der Natur, an Materialien und ge-

zielt eingesetzt in Gestaltungen aller Art. Sie prägen 

die Stimmung, die wir dann als in einer bestimmten 

Art und Weise erinnern. 

Architektur und Außenraum

An Fassaden können Farbgestaltungen sehr ver-

schieden aufgebaut sein und ganz unterschiedliche 

»Aufgaben« erfüllen. Allen gemeinsam ist, dass die 

Architektur des Gebäudes und der Kontext eine wich-

tige Grundlage bilden. Ein kleines altes Fachwerk-

haus im Wald spricht eine ganz andere Sprache als 

ein in einer Häuserzeile eingebautes Stadthaus oder 

ein Bürohochhaus neben Bahngeleisen. Die Architek-

tur prägt die Volumen und deren Gestaltung und gibt 

dem Gebäude ein Gesicht, zum Beispiel durch Fens-

ter oder Fassadengliederungen. Durch die Architek-

tur ist auch bestimmt, wo man in ein Gebäude hinein-

geht, wo man heraus- oder hineinschauen kann, wo 

Wände schließen oder öffnen. Diese und weitere Ele-

mente, zum Beispiel wie ein Dach auf dem Gebäude 

sitzt, prägen den »Auftritt«, welcher ein Gebäude hat. 

Es gibt Gebäude, die sehr eigenständig und individu-

ell wirken, solche, die sich harmonisch in ein Ensem-

ble einfügen und trotzdem als Einzelnes zu erkennen 

sind, solche die stark auffallen oder solche, die man 

nicht beachtet.

Für diesen »Auftritt« eines Gebäudes ist nicht al-

lein die Architektur verantwortlich. Die Farbgebung ist 

maßgeblich beteiligt und prägt die in den Außenraum 

wirkende Stimmung. So kann man sagen, dass Fassa-

dengestaltung auch immer Außenraumgestaltung ist.

Mit Material gestalten

Eine weitere Grundlage für die Gestaltung mit Far-

ben sind die verbauten Materialien im Gebäude und 

an den Fassaden. Die unterschiedlichen Materialien 

haben verschiedene technische Anforderungen. Heu-

te müssen viele Fassaden immer mehr technische An-

sprüche bedienen. Dabei ging in der Vergangenheit 

manchmal fast vergessen, dass die Fassade die äu-

ßerste Haut eines Gebäudes ist, die den Außenraum 

vom Innenraum trennend gestaltet. Sie vermittelt 

auch den ersten Eindruck, den der Besucher oder der 

Passant vom Gebäude hat. Heute wird bei Neubau-

ten manchmal sehr viel Gewicht auf neue, sehr spezi-

ell wirkende Erfindungen gelegt, zum Beispiel in Glas 

oder Metall, die dann mit dem Inneren nicht viel zu 

tun haben und wie eine Show wirken können.

Eine ganz andere Materialsprache wird ersichtlich, 

wenn Baumaterialien wie Stein, Beton, Metall, Holz, 

Lehm usw. als solche verwendet werden. Durch unter-

schiedliche Oberflächenbehandlungen kann der Ge-

stalter mit der Ursprünglichkeit des Materials arbei-

ten. Steine können zum Beispiel von Ockergelb über 

Weiß, Grau, Grün bis zum erdigen Rot viele Farben ha-

ben und eine fast homogene bis sehr lebendige Zeich-

nung aufweisen. Durch Brechen, grobes Behauen 

oder feinstes Polieren kann er ein ganz differenziertes 

Gesicht zeigen. Ein Stein kann neben einem Holz oder 

Lehm fest und solide wirken; neben einem Beton auch 

mal lebendig und vielseitig.

Auch der Verputz an einer Fassade ist ein gutes Ge-

staltungselement. Zum einen wirken die verwendeten 

Materialien und Bindemittel wie Kalk, Zement oder 

synthetische Bindemittel auf das Erscheinungsbild. 

Ein Kalkputz, mit einer Kalkfarbe beschichtet, wie wir 

es von vielen alten Kirchen kennen, hat eine sehr le-

bendige Optik und erinnert an textile Oberflächen. 

Die Verarbeitung ist anspruchsvoll, zeitintensiv und 

fordert handwerkliches Können. Ein Standard-Weiß-

putz ist homogen bis steril, gut steuerbar und auf ra-

tionelle Verarbeitung optimiert. Dieses Rationalisierte 

und Steuerbare wirkt auch als Stimmung.
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haben. Diesen Entwicklungsschritt sieht man auch 

an den Fassadenfarben. Auf einmal wurden Bauten 

»bunt«. Heute stellt sich in Bezug auf einen Farbton 

auch immer die Frage nach dem Buntanteil. Nach den 

mehr bunten 80er Jahren hatten wir in der Schweiz 

nun viele Varianten an unbunten, ruhigen, zurück-

haltenden Klängen. Als Farbgestalterin heute in die-

sem weiten Farbenfeld versuche ich gezielt mit bun-

ten und unbunten Farben umzugehen. Dabei sind der 

Grad und die Art der Brechung einer Farbe eine Kunst 

für sich. Wird ein reines Grün (aus Zitronengelb und 

Preußischblau) gebrochen mit immer etwas mehr Zin-

noberrot, so entsteht eine wunderbar »farbige« Rei-

he von grün zu braun. Breche ich dasselbe Grün mit 

Schwarz, wird es immer mehr Buntanteil verlieren, 

dunkel und eben schwarz werden. Es entsteht kein 

Braun. Die richtige Brechung der Farbe am Bau kann 

einen Ton geschmeidig, weich oder auch edel und reif 

machen. Eine reine ungebrochene Farbe kann eine Er-

frischung sein und aufwecken. Sie kann aber auch ag-

gressiv, sperrig und hart daher kommen.

Mit der Farbe als Beschichtungsmaterial sind wir 

gleich im Bereich der Chemie. Die Bestandteile einer 

Farbe, deren Pigmente, Bindemittel, Füllstoffe, Hilfs-

stoffe usw. bestimmen ihre Eigenschaften, ihre An-

sprüche an den Untergrund und ihre Verarbeitung. Sie 

prägen die Optik. Diese Erscheinungsbilder der ver-

schiedenen Beschichtungsstoffe sind für den Farb-

gestalter ein weiteres Gestaltungselement, wo er viel 

Fachwissen aus der Farbenherstellung und Verarbei-

tung einbeziehen muss.

Herangehensweise bei einer Farbgestaltung

Als erstes wird möglichst viel Material gesammelt 

für eine gründliche Analyse. Der Bauplatz wird be-

sucht. Dort werden Farben aufgenommen, Materialien 

von der Umgebung, der Baustelle gesammelt und Si-

tuationen festgehalten. Man spürt unter anderem den 

Fragen nach: Wie ist die städtebauliche Situation? 

Was für eine Lage hat das Gebäude? Wie groß ist es? 

Wie und inwiefern wirkt die Umgebung auf das Ge-

bäude? Was für eine Aufgabe und Geschichte hat das 

Gebäude? Wie wirkt es in den öffentlichen Raum? Aus 

welcher Zeit ist es? Wie ist die architektonische Spra-

che? Welche architektonischen Elemente sind maß-

geblich? Was fällt ganz allgemein auf?

Beginnt man so zu arbeiten und tiefer einzudrin-

gen in das Objekt, stellen sich die Fragen manch-

mal anders als nach dem ersten Augenschein. Dieser 

Weg der Analyse, zusammen mit den erlangten Ein-

drücken und Erkenntnissen sind die Grundlage für 

eine Farbgestaltung. Dies bedeutet jedoch nicht, dass 

Der Auftrag eines Putzes, vielleicht im Besenstrich, 

geworfen oder fein abgeglättet, prägt weiter die Wir-

kung. Der sauber abgeriebene Putz wird Flächen und 

deren Kanten klar zeigen, ein geworfener hat etwas 

Unkontrolliertes, aber eben auch Verspieltes, Über-

raschendes. Für die Wirkung einer Fassadenfarbe ist 

die Kornstärke im Putz mit entscheidend. Ein Putz mit 

sehr grobem Korn wird viele kleine Schattenflächen 

haben, welche die Farbe dunkler erscheinen lässt und 

mehr eine raue, bodenständige bis grobe Stimmung 

unterstützt. Das feine Korn wird die Fläche als gan-

ze zeigen und die Farbe wenig beeinflussen. Ein Glim-

merzusatz kann ein zusätzliches Lichtspiel erzeugen.

Die Farbe

Unter Farbe verstehen wir gewöhnlich das Material 

Farbe im Eimer, wie auch Rot als Farbe. Wir benennen 

das Material und die »optische Stimmung« gewöhn-

lich in einem Wort. Mit »Farbe« aus dem Eimer kann 

nahezu alles beschichtet werden.

Die Farbe als Farbton (Farbefarbe) beinhaltet für 

den Farbgestalter die große Welt. Es können alle 

klanglichen Register gezogen werden, es gibt schier 

endlos neue Mischungen und unendlich viele Kombi-

nationen von Farben, deren Abstrahlungen und far-

bigem Licht. Auch der Hell-Dunkel-Wert einer Far-

be bestimmt die Wirkung. Ein Blau ist normalerweise 

dunkler als ein Gelb, es kann aber auch mal umge-

kehrt sein. Am Bau wird in der Regel mit komplexen 

Farbklängen gearbeitet. Diese werden fein ausnivel-

liert, immer auf der Suche nach der gewünschten Wir-

kung. Der Gestalter ist am Ausprobieren und genau 

am Beobachten, was durch die getätigte Maßnahme 

geschieht. Denn Farben reagieren immer aufeinan-

der. Manchmal ist die Reaktion erwünscht, manchmal 

zeigt sie, dass der Ton nicht stimmen kann. Das Se-

hen, Beobachten und Erkennen braucht Aufmerksam-

keit und auch Schulung. Wir haben sehr viele Seh-

gewohnheiten und normalerweise eine relativ kleine 

Palette an Farbtönen, die wir unterscheiden können. 

Diese wird der Farbgestalter immer wieder sprengen, 

um bestimmte Wirkungen durch Farbklänge zu errei-

chen.

An den heute oft unter Schutz stehenden Gebäu-

den findet man eine eher kleine Farbpalette. Sie war 

hauptsächlich durch Pigmente aus der Natur in Form 

von Erden, Mineralien und auch Pflanzen bestimmt. 

Durch Erhitzen konnten schon gewisse Veränderun-

gen vorgenommen werden. Mit den Erfindungen der 

chemischen Pigmente kam auf einmal eine nie gese-

hene Farbenvielfalt auf den Markt. Es wurde zum Bei-

spiel möglich, ein reines Grün und ein reines Rot zu 

eine Farbgebung nur so sein kann, wie sie war. Viel-

mehr kann nun der Farbgestalter gewichten, was mit 

der Gestaltung erreicht werden soll. Durch eine sol-

che Analyse und Gewichtung wird eine Farbgestal-

tung verankert. Sie wird nicht »aus der Luft gegriffen« 

wirken.

In einem nächsten Schritt wird nun das gestalteri-

sche Motiv erarbeitet. Wohin will man gehen mit der 

Gestaltung? Vielleicht gibt es Anliegen der Auftragge-

ber, was mit der Farbgestaltung erreicht werden soll, 

oder vielleicht ergibt sich die Gestaltung aus der Ar-

chitektur selbst. Es wird eine Gestaltungsabsicht for-

muliert, welche, anders ausgedrückt auch wie ein 

Wunsch für die Wirkung des Objektes sein kann. In 

dieser Formulierung kommt bereits zum Ausdruck, 

ob eine Gestaltung kontrastreich sein wird, oder eher 

zarte Abstufungen braucht, oder ob sie laut, kantig, 

sanft, lieblich, frisch, kühl, edel, und was auch im-

mer sein soll. Alle diese Formulierungen werden dann 

wie übersetzt in Farben, Farbklänge, Farbkontraste, 

Farbmengen und in Materialfarben. Der Farbgestal-

ter geht nun hinter seine Farbtöpfe und beginnt in den 

entsprechenden Farbsystemen Farben zu mischen, 

zu kombinieren, zu variieren. Auch die entsprechen-

den Materialien werden dazu genommen, insofern sie 

für die Oberflächenwirkungen relevant sind (Stein-

platten, Hölzer, Metalle usw.). Bis genau der richti-

ge Farbfächer für alle am Objekt vorkommenden Flä-

chen und Untergründe gemischt ist, braucht es seine 

Zeit. Ja, Farben brauchen ganz allgemein Zeit, bis man 

sie richtig sieht, ihre Ausstrahlung fühlt und den Farb-

klang fassen kann.

Der Farbgestalter wird nun in Visualisierungen und 

Mustern seine Farbgestaltung für eine Präsentation 

ausarbeiten. Die Vermittlung des Farbkonzeptes an 

den Auftraggeber ist ein weiterer wichtiger Schritt. Die 

Kunden brauchen die Übersetzung in eine verständli-

che Sprache, vielleicht durch eine Geschichte, durch 

Vergleiche mit bekannten Bildern aus der Kunst, dem 

Alltag oder einem Gegenstand aus der Natur. Für jede 

Farbgestaltung wird der Gestalter ein für sie und die 

Kundschaft passendes »Vermittlermedium« suchen. 

Die Sprache spielt hier eine ebenso wichtige Rolle wie 

das Visuelle. Wenn ich sage, dass es ein leichtes fri-

sches Blau sei, oder ein reifes stilles, so werden helles 

Türkis oder Graublau konkreter wahrgenommen und 

erlebt.

Wie komme ich zu den Farbtönen?

Ja, das frage ich mich manchmal auch. Während der 

Analyse entsteht eine Basis, ein Grundgefühl für den 

Bau, welches auch farbig sein kann, aber nicht muss.

Oft habe ich relativ bald eine Art Grundstimmung, 

wie sich die Farbpalette anfühlen soll. Die Farbtöne 

beginnen sich wie innerhalb des Projekts zu bewegen, 

mal sind sie heller, mal dunkler, mal wärmer, mal küh-

ler, mal brillanter, mal abgetönter bis unbunt. Ich be-

wege die Farben jeweils mit der Frage, was machen 

sie jetzt genau hier an diesem Objekt? Wie wirken 

sie in Bezug auf das, was ich erreichen will? Dadurch 

wird zugleich meine Gestaltungsabsicht immer fass-

barer und erhält eine passende Formulierung. Nun 

wird auch deutlich, welche Farbklänge weiter mitge-

nommen werden und welche ausscheiden und wel-

che Materialien ich zu den vorgegebenen dazu neh-

men möchte. Die genaue Farbgebung ist ein Weg, mit 

vielen Gabelungen in Grundsatzentscheidungen und 

feinen Ausdifferenzierungen. Man wechselt zwischen 

den Grundlagen der Analyse und den Farbtönen hin 

und her. Mit einer ersten Farbpalette gehe ich dann 

wieder raus zum Objekt und prüfe die Wirkung. Sehe 

ich das, was ich suche? Gehören da alle Farben aus 

meiner Auswahl dazu? Danach wird vermutlich erneut 

gemischt, neu gewichtet, die neuen Aspekte (man ent-

deckt während des Prozesses immer wieder neue prä-

gende Details am Bau!) werden in Farbe einbezogen 

oder auch verworfen. So entsteht ein erstes Farbkon-

zept, ein Farbfächer.

Umsetzung

Wird das Konzept nach einer Präsentation vom Auf-

traggeber für gut befunden, werden die Farben genau 

ausgemischt und rezeptiert oder anhand eines Farb-

fächers codiert. Es werden Pläne koloriert oder Fotos 

bearbeitet, um die Platzierungen der codierten Far-

ben zu visualisieren. Diese Farbpläne dienen dann als 

Grundlage für die Umsetzung auf der Baustelle. Vor 

Ort werden oft in 1:1-Mustern die Farbtöne noch ein-

mal geprüft. Zum gestalterischen Bereich des Farb-

gestalters gehören auch immer Sitzungen und Büro-

arbeiten. Der Prozess mit den am Objekt beteiligten 

Personen hat einen ähnlichen Charakter wie bei der 

Gestaltung: Er braucht Pflege und Aufmerksamkeit.

Die genaue Farbgebung ist ein Weg, mit vielen Gabelungen in Grundsatzent-
scheidungen und feinen Ausdifferenzierungen. Man wechselt zwischen den 
Grund lagen der Analyse und den Farbtönen hin und her.
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In der Siedlung werden 65 neue Wohneinheiten entstehen. 

Der Bauplatz ist hinter der bestehenden, umgenutzten Hanro-

Fabrik etwas versteckt und grenzt an den Wald und den Bach 

Frenke. Es ist ein überraschend lauschiger Platz am Stadtrand 

von Liestal. Um die örtliche Atmosphäre zu erfahren, habe ich 

das Grundstück und die nahe Umgebung mehrfach besucht.

Als ich den Auftrag für eine Farbgestaltung erhielt, gab es ein 

Plastilin-Modell vom Projekt. 

In der oberen Abbildung (Nordseite) sieht man links das Lang-

haus mit fünf bis sechs Etagen, rechts das hohe Haus mit neun 

Etagen. Das Langhaus ist ein Holzbau, dessen Fassade mit vor-

vergrauten Holzbrettern verkleidet wird. Die Bretter werden 

schindelartig übereinander geschichtet, was ein sehr lebendiges 

Erscheinungsbild geben wird. Rechts am Langhaus ist ein Stu-

dio-Haus davor gebaut. Dieses wird massiv gebaut und verputzt. 

Die Treppentürme sind aus Beton, offen nach außen und freiste-

hend vor das Langhaus gebaut. Das hohe Haus rechts im Bild ist 

massiv gebaut und verputzt, wie das Studio-Haus. Der Vorbau im 

Erdgeschoss ist ein Holzbau und wird gleich behandelt wie das 

Langhaus. Die Räume im Sockel sind betoniert und werden ab-

wechselnd verputzt oder mit Holz verkleidet.

Meine Aufgabe war, eine Gestaltung zu finden, welche mit den 

verschiedenartigen Baumaterialien umgeht, eine Zusammenfas-

sung der Gebäude schafft und einen freundlichen Lebensraum 

für die Bewohner bildet. Um ein Gefühl für die Architektur und 

die Plastizität der Gebäude zu erhalten, habe ich Hell-Dunkel- 

und Farbstudien gemacht. Immer wieder habe ich das Modell be-

trachtet und mich gefragt: Was macht diese Architektur?

Wenn ich die beiden Gebäude von den Eingangsseiten her 

(Norden) betrachte, sehe ich darin einen Entwicklungsweg von 

links nach rechts, von Osten nach Westen. Oder wie eine Mu-

sik, die links entschieden beginnt, sich über Akzente weiter ent-

wickelt und einen ersten Abschluss findet im kleinen verputz-

ten Studiovorbau rechts am Langhaus. Nach einer Pause beginnt 

das Stück links am hohen Gebäude neu. Es ist größer, umfang-

reicher, nimmt aber Bezug zum Vorherigen. Es steigert sich wei-

ter nach rechts, nach Westen zu einem fulminanten Finale und 

Abschluss. Dieses gegliederte Sich-Entwickeln von der linken 

zur rechten Seite ist die Grundlage für meine Farbgestaltung.

Da die Holzverkleidung vorvergraut sein sollte, habe ich Stu-

dien zur Holzvergrauung im Wald hinter dem Bauplatz gemacht. 

Es standen mir zwei Grautöne vom Farbenlieferanten zur Verfü-

gung. Die Farbtöne müssen Beziehung aufnehmen zur natürli-

chen Vergrauung der Holzverkleidung, die mit der Zeit eintreten 

wird. Dieser Grauton wurde als erster festgelegt (Öllasur Platin-

grau). Die architektonischen Akzente sollen ein warmes erdiges 

Ziegelrot erhalten. Das hohe Gebäude wird in zwei Farben ge-

gliedert. Der erste Ton links am Gebäude soll noch Beziehung 

aufnehmen können zum Langhaus, aber etwas Neues einführen 

(Ziegelrot aufgehellt). Die zweite Farbe schafft den Schlussak-

zent im kräftigen warmen Ziegelrot.

Für die Fensterbestellung mussten bald Fensterfarben fest-

gelegt werden. Also mussten jetzt alle Farben genau ausge-

mischt, bemustert und der Farbplan erstellt werden. Passend zu 

den beiden Gebäudetypen habe ich zwei Fensterfarben gewählt. 

Die erste Fensterfarbe ist im Prinzip angepasst an die Holzfarbe, 

ein Olivgrau. In zwei Bereichen werden die Fensterfarben mit ei-

ner zweiten Fensterfarbe, dem Rotbraun als Kontrast eingesetzt. 

Diese Farbe nimmt Bezug zur Fassadenfarbe vom hohen Gebäu-

de, ist aber deutlich dunkler.  Die rotbraunen Fenster werden  im 

Bereich ganz links, im Osten stehen, da wo der architektonische 

Auftakt etwas betont werden soll, und am hohen Haus in der 

Treppenpodest-Kerbe, um deren Tiefe zu betonen. Alle Rollladen 

sind farblich jeweils wie die Fenster gehalten. Alle Geländer sind 

in Metall verzinkt.

Die Wohnungstüren am Langhaus sind wie die Fenster oliv-

grau. Im Ostbereich erscheint wie bei den Fenstern die Akzent-

farbe Rotbraun. Die Türschilder werden betoniert und hell zie-

gelrot lasiert. Die vorgebauten Treppentürme aus Beton erhalten 

auf einer Innenfläche ein kräftiges erdiges Ziegelrot. Durch die-

se beiden Akzentfarben wird die architektonische Gliederung in 

ihrer Vielseitigkeit sichtbar. Ähnliche Elemente stehen auch auf 

der Südseite des Langhauses in Stützen und Betonelementen an 

der Fassade.

Am hohen Gebäude werden die Haustür und die Fenster in 

der Kerbe mit den Treppenpodesten mit Rotbraun betont. Dies 

wird zusammen mit den zwei Fassadenfarben die Plastizität des 

Gebäudes sichtbar machen.

Die Siedlung ist jetzt im Bau und ich freue mich, die Farben an 

den Gebäuden und im Gelände zu sehen.

� Pia Schulze-Schilddorf (-Remund), geboren 1968 in Biel (CH).  

Studium an der Malschule am Goetheanum. Vielseitige ehrenamtli-

che Tätigkeiten an Rudolf Steiner Schulen. Selbständig seit 2012 mit 

Wandlasuren und Farbkonzepten. Zur Zeit im letzten Ausbildungs-

jahr zur Farbgestalterin am Bau HF, am Haus der Farbe (Höhere Fach-

schule) in Zürich Oerlikon.

← Fotos vom Plastilin-Modell:  

 Nordseite (oben) und Südseite (unten).

Neubau-Wohnsiedlung Hanro-Areal  

Liestal bei Basel

 Architekturbüro: oak GmbH Architekten, Dornach (CH)

 Bauherrschaft: CoOpera-Pensionskasse, Ittingen (CH)

↖

Hell-Dunkel-Studien sowie farbige Studien 

zur Aufteilung der Farbvolumen

↑

Kolorierungen für Farbpläne der Fassaden 

(Nord- und Südansichten)
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Felder, Wellen, Strahlung

Gesundheit und Umweltverträglichkeit stehen im Fokus der Gesellschaft, 
nicht zuletzt auch im Hinblick auf ihre gebaute Umwelt. 

Dieses Buch zeigt, wie Bauten ästhetisch modern und zugleich gesund und 
umweltfreundlich sein können. Es schlägt den Bogen zwischen 
Architektur als gestalterischer Aufgabe und baubiologischen Denkweisen. 

Baubiologie ist die Lehre von den ganzheitlichen Wechselbeziehungen des 
Menschen und seiner gebauten Umwelt. Sie verbindet Baukultur mit 
Ökologie und Disziplinen wie Chemie, Biologie, Geologie und Psychologie. 

Am Bau des Instituts für Baubiologie + Nachhaltigkeit (IBN) werden 
baubiologische Kriterien und Ansätze detailliert erläutert. Zahlreiche weitere 
aktuelle Projekte verdeutlichen, wie diese in verantwortungsbewusste, 
gesunde und damit nachhaltige Architektur umgesetzt sind.
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Heller, freundlicher, energiesparender: 
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Dämmstoff der Zukunft
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Innovativ, nachwachsend und in 
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Die Spreu vom Weizen trennen: 
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